
Heiratsgebräuche bei den Gunantuna auf Neupommern (New Britain). 765

Heiratsgebräuche bei den Gunantuna auf Neu-
pommern (New Britain).

Von P. J. Winthuis, M. S. C.

Inhalt.

I. Einleitung. Besonderer Zweck der Arbeit.

II. Die Heirat bei den Gunantuna gemäß einheimischer Darstellung.
A. Text in einheimischer Sprache mit Interlinearübersetzung.
B. Derselbe Text in freierer Übersetzung.
C. Zusammenfassung und systematische Darlegung der Hauptpunkte.

III. Vergleich des vorliegenden Materials mit den Darstellungen anderer Forscher.

IV. Welche Rolle das Muschelgeld (Tambu) bei der Heirat spielt.

I. Einleitung. Besonderer Zweck der Arbeit.

Ein besonderer Zweck dieser kleinen ethnologischen Arbeit ist, ethno
logischen Forschern, speziell Missionären, die in der glücklichen Lage sind,
durch jahre-, ja jahrzehntelangen Aufenthalt im jeweiligen Forschungslande
Sprache, Sitten und Gebräuche der dort lebenden Eingebornen kennen zu
lernen, vielleicht einen kleinen Fingerzeig zu geben, auf welche Weise sie
linguistisch-ethnologische Forschungen anstellen können. Infolge langjähriger
persönlicher Erfahrungen habe ich die Überzeugung gewonnen, daß die beste
Methode, zu genauen Forschungsresultaten zu gelangen, darin besteht, den
 ganzen Werde- und Hergang der einzelnen Sitten und Gebräuche sich, wenn
möglich, an Hand von Einzelfällen, die sich gerade ereignen oder ereignet
haben, genau erzählen zu lassen. Nur indem man solche Geschehnisse in
zeitlicher Reihenfolge nacheinander aufschreibt, erhält man ein klares und
dazu vollständiges Bild von den einzelnen Gebräuchen. Wie vorliegendes
Beispiel zeigt, kommt dabei eine Fülle volkskundlichen Materials zutage:
im folgenden Falle sehen wir, welche große Rolle das Muschelgeld im Leben
der Gunantuna spielt, welches das Verhältnis der Eltern zu ihren Kindern
und der sonstigen Verwandten zu einander ist, und so mancher Zug aus
dem Seelenleben der Gunantuna, das diese ja so peinlich, wie alle Natur
völker, geheimhalten, wird aus der kurzen Erzählung nebst manchen anderen
Einzelheiten aus ihrem alltäglichen Leben und Treiben bekannt. Wie wollte
man auch sonst all die vielen, oft aber gar nicht unwichtigen Einzelheiten,
die mit den einzelnen Sitten und Gebräuchen verbunden sind, kennen lernen?
Aber nicht nur das alltägliche Leben, das Denken und Fühlen dieser uns
so fernestehenden Menschen wird uns auf diese Weise nahegebracht, sondern
man wird dadurch auch vor manchen Irrtümern bewahrt, die sich dann gerne
einschleichen, wenn man sich mit mehr allgemeinen Angaben begnügt, wie
der Vergleich meines Materials mit den Ergebnissen anderer Forscher zeigt.


